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PREDIGT  ZUM 6. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 11. FEBRUAR 2018 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„DAS HEIL FOLGT DER SPUR SEINER SCHRITTE“

In den vier Evangelien wird uns von vielen Heilungen von Kranken und Besessenen durch Jesus berichtet. Dabei lassen die Evangelisten immer wieder durchblicken, dass die Zahl dieser Heilungen weit über die berichteten Fälle hinausgeht. Jesus selbst sieht in den Heilungen seine entscheidende Aufgabe – neben der Verkündigung der Frohen Botschaft von der Gottesherrschaft oder vom Reich Gottes. Die Heilungen sind der sichtbare Ausdruck der Verkündigung Jesu, der sichtbare Ausdruck der Gottesherr-schaft, die er verkündet hat. So versteht Jesus sie. Er weiß sich gesandt, Gottes Kö-nigsherrschaft – das ist die genaue Übersetzung des griechischen Ausdrucks, der hier verwendet wird – Jesus weiß sich gesandt, Gottes Königsherrschaft durch Wort und Tat, durch Predigt und Wundertaten, vor allem durch Wunderheilungen, zu verkünden und sichtbar zu machen. Demgemäß heilt er die Krankheiten des Leibes und der Seele durch seine Worte und durch seine Taten. 

*

Frühere Generationen nannten ihn daher treffend den Heiland. Heliand sagte man im Althochdeutschen. Heiland ist eine alte Form für „heilend“, für das aktive Partizip im Präsens des Wortes „heilen“. Der Heiland ist der Heilende. Der Name „Heiland“ ist in-haltsschwer, auch wenn er heute weniger verwendet wird, aus welchen Gründen auch immer. Er bezeichnet nämlich das, was das eigentliche Wesen Jesu Christi, unseres Er-lösers, ist. 
Damals, in seinem Erdenleben, heilte er die Menschen mit den Worten die er verkünde-te, und mit den Wundern, die er wirkte. Er heilte ihre Seelen und ihre Leiber. Das tut er aber auch heute noch, da er in seine Herrlichkeit eingegangen ist. Heute tut er das in umfassender Weise, universal, damals tat er es sozusagen regional. Und heute heilt er in der Regel die Seele, die das Fundament der äußeren Heilung und des äußeren Heil-seins ist. Wunderheilungen sind heute seltener, weil Gott will, dass wir ihn im Glauben verehren und uns darin bewähren.
Die eigentliche Aufgabe Jesu besteht darin, dass er die Menschen, die sich ihm zuwen-den, heilt. Das bringt schon der Name „Jesus“ zum Ausdruck. „Jeschua“, so nannten ihn die Menschen seiner Zeit in ihrer aramäischen Muttersprache, in jener Sprache, in der auch Jesus sich verständlich gemacht und seine Botschaft verkündet hat. Das Ara-mäische ist ein hebräischer Dialekt. Jeschua bedeutet nichts anderes als „Jahwe heilt“, das heißt: „Gott heilt“, „Gott macht gesund“. 
Die Griechen und Römer bezeichneten Jesus später als ihren „Soter“ und als ihren „Salvator“. Diese Bezeichnungen übersetzen wir für gewöhnlich mit „Erlöser“. Das ist eine freie Übersetzung. Genauer muss es heißen „der Heiler“, „der Heilende“, „der Ge-sund-Machende“, also „der Heiland“. 
Früher verstand man die Erlösung nicht als Befreiung, wie man das heute gern tut, was sachlich nicht falsch ist, wenn man dabei nicht gerade an Emanzipation denkt und die Erlösung horizontalistisch verkürzt und so das Evangelium politisiert. Früher dachte man bei Erlösung primär an Heilung, dachte man bei Erlösung in erster Linie an die Heilung der Menschheit von der Sünde und von dem Leid, das aus der Sünde hervor-gegangen ist und immer neu aus ihr hervorgeht. Man nannte den Erlöser den Heiland, weil er gekommen war, um die zerbrochene Welt wieder zusammenzufügen und den kranken Menschen wieder ins Lot zu bringen. 

In Psalm 84 heißt es prophetisch von dem Erlöser: „... das Heil folgt der Spur seiner Schritte“ (Ps 84, 14). Und der 1. Petrusbrief bemerkt in der Rückschau von ihm: „Durch seine Wunden seid ihr geheilt wor​den“ (1 Petr 2, 24). Das ist es, was Gott uns ge-schenkt hat und was er uns immer neu schenkt, wenn wir uns ihm zuwenden, wenn wir glaubend und vertrauend zum Heiland gehen und zu seiner Kirche:  

Die Kirche ist die sichtbare Gestalt des Heilandes in der Welt, und sie führt sein Werk fort, wenn und sofern sie ihrer Aufgabe recht nachkommt, was heute jedoch sehr ins Schwimmen gekommen ist durch das Auftreten vieler seiner Repräsentanten. Oftmals verachten auch sie den Erlöser und seine Botschaft und untergraben das Wirken der Kirche, des sichtbaren Erlösers. Da eskaliert das Böse gleichsam.
Allein, noch heute heilt Christus die Menschen an Leib und Seele durch seine Worte und durch seine Taten, direkt und unmittelbar in seiner unsichtbaren Gegenwart, in-di-rekt und mittelbar in seiner Kirche, normalerweise indirekt und mittelbar. Es gibt je-doch auch den unmittelbaren Zugang zu Jesus, vor allem da, wo der mittelbare ver-dunkelt ist. 

Heute ist die Kirche weithin so sehr mit der Anpassung an den Zeitgeist beschäftigt und mit dem Buhlen um das Wohlwollen der Menschen, die eh kein Interesse an ihr ha-ben – es sei denn, sie macht sich zum Clown –, heute ist die Kirche weithin so sehr mit der Anpassung an den Zeitgeist beschäftigt und mit dem Buhlen um das Wohlwollen der Menschen, dass sie in vieler Hinsicht nur noch ein schlechtes Werkzeug des Hei-landes ist, dass sie oft den Eindruck erweckt, als habe sie ganz und gar vergessen, was ihre eigentliche Aufgabe ist. Allein, sie ist der fortlebende Christus, die Kirche, auch wenn sie es selber nicht mehr glaubt. Darum obliegt es ihr für alle Zeiten, durch Wort und Tat die Menschen zu heilen, sie wieder heil, sie wieder an Leib und Seele gesund zu machen. 

Im Angesicht dieser Wirklichkeit müssen wir uns immer wieder fragen: Vertrauen wir dem Heiland? Dem unsichtbaren und dem sichtbaren Heiland? Setzen wir unsere Hoff-nung auf den in seiner Kirche und durch seine Kirche wirkenden Christus, der in sei-ner Kirche fortlebt? Erwarten wir das Heil, das uns gesund macht an Leib und Seele, von den Menschen oder von Gott, von Gott, das heißt: von Christus und seiner Kirche? Vertrauen wir mehr auf die Kunst der Menschen oder vertrauen wir mehr auf die All-macht Gottes? 

Der Aussätzige im Evangelium des heutigen Sonntags verweist uns auf den himmli-schen Arzt, auf den Heiland, der nicht nur die Krankheiten heilt, sondern auch den Ur-sprung aller Krankheit, der die Sünde, beseitigt, vergibt und tilgt. Die Sünde ist nämlich die tiefste Ursache aller Krankheit, aller Krankheit des Leibes und der Seele. So be-zeugt es uns die Offenbarung Gottes. 

Das bedeutet: Die Krankheit ist die Außenseite der Sünde, ja, nicht nur die Krankheit, alle Not und alles Leid in der Welt ist die Außenseite der Sünde. Und die Außenseite kann nicht mehr bestehen, wenn die Innenseite ihre Existenz verliert. 

Das will nicht sagen, dass der Zusammenhang zwischen der Sünde und der Krankheit und dem Leid immer konkret aufzuweisen ist. Aber allgemein ist es so. Das lehrt uns Christus in seiner Verkündigung, das lehrt uns die Kirche schon seit zwei Jahrtausen-den. 

Weil dieser Zusammenhang nicht immer konkret aufzuweisen ist, deshalb wenden wir immer auch die natürlichen Mittel an, die uns zur Verfügung stehen, um die Krankheit und das Leid zu besiegen. Zudem gilt immer, dass die Gnade auf der Natur aufbaut, weshalb Gottes Handeln stets das Handeln des Menschen voraussetzt. Christus heilt uns nur dann, wenn wir alles tun, was wir tun können, wenn wir uns anstrengen und al-le uns von Gott gegebenen Kräfte einsetzen. Da wird mit der Rede von der Barmher-zigkeit oft Schindluder getrieben, gerade heute, wenn sie faktisch als Freibrief zum Sündigen verstanden und gepredigt wird.

Unsere Heilung von der Sünde setzt immer die Umkehr voraus, die Reue und den guten Vorsatz. Würden wir dem Bußsakrament einen höheren Stellenwert einräumen, die Priester und die Gläubigen, dann gäbe es weniger Leid und Not in unserer Welt und auch in unserem persönlichen Leben. Auf die Reue und auf den Geist der Buße, darauf kommt es an in unserem Leben. Bemühen wir uns darum, so rücken wir der Sünde zu Leibe, schaffen wir die übernatürliche Voraussetzung für die Gesundheit des Leibes und der Seele, überwinden wir darin alles Leid und alle Not unseres Lebens, beseiti-gen wir darin die dunkle Wirklichkeit unserer Welt. 

In einer kranken Welt muss der Mensch krank werden, müssen das Leid und die Not den Ton angeben. Krank aber ist eine Welt, die sich der Erlösung versagt, die den Hei​land nicht aufnimmt, die von den Menschen alles erwartet, von Gott aber nichts mehr oder die um so mehr von den Menschen erwartet, je weniger sie von Gott erwartet. 

*
Wir beten im Tagesgebet des heutigen Sonntags um ein neues Herz und im Gabenge-bet darum, dass wir neue Menschen werden. Ein neuer Mensch wurde der Aussätzige unseres Evangeliums in der Begegnung mit Christus. Neue Menschen sollen wir wer-den in der Begegnung mit unserem Heiland, von dem wir glauben, dass er fortlebt und fortwirkt in seiner heiligen Kirche. Er heilt uns an Leib und Seele, wenn wir auf ihn ver-trauen, wie der Aussätzige im Evangelium auf ihn vertraut hat. Die Voraussetzung dafür ist die, dass wir unsere Hoffnung nicht auf Menschen setzen und auf diese vergängli-che Welt, sondern auf Gott, auf unseren Erlöser, auf seine Kirche, in der er fortlebt, und auf die Ewigkeit und dass wir uns abwenden von der Sünde und Gott um die Verge-bung bitten, dass wir uns dem Geheimnis der Erlösung anvertrauen, das uns im Zei-chen des Kreuzes zuteil geworden ist, und dass wir uns diesem Zeichen öffnen. Be-mühen wir uns darum, dann werden wir heil und von Grund auf geheilt. Dann sind wir stark in der Versuchung und überwinden wir alles Leid und alle Not und all das, wo-durch unser Leben und unsere Welt verdunkelt werden. „Für sie heilige ich mich, damit auch sie in der Wahrheit geheiligt seien“ (Joh 17, 19), das heißt: geheilt seien. So hat der Heiland einst vor dem Beginn seiner Passion gebetet, so betet er immerfort für uns. Gehen wir ihm entgegen! Und machen wir uns bereit für seine Gnadenhilfe! Amen.

